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Neue erke.

KErlaubte Gebuftein$eschränkung?) Lrnste Beden_ken gegen die
„natürliche“‘ Methode der Empfängnisverhütung. Von Dr Jos
Mayer, Professor der oral; Paderborn. Mıt kirchlicher
Druckerlaubnis. 80 (60) Paderborn, Bqnifatips£Druckerei.M. 1.5  O©

Neben der gewissenlosen Genußéier weiter Kreise, die aus
Opferscheu und aus Bequemlichkeit iıhre Familie klein halten wol-
ljen, 1äßt sich ‚eine große Gewissensnot jener anderen sıch gul-
gesinnten Eheleute nıcht hinwegleugnen, dıe wescCch W ohnungsnot,
Krankheıt und bıtterster Armut einen weıteren Zuwachs ihrer Fa-
miılıe nicht mehr ertragen können, die jedoch andererseıts nıcht d1ie
sıttlıche Krafit aufbrıingen Z vollständigen Enthaltsamkeit. Ist
nıcht ıIn der Tat ıne rı1esenhafte eistung, bel schwerer Beru{fsarbeıt
ınd ruüuckender TMUu dauernd einen zermuüurbenden amp füuh-
r’eI O  €eSe das eıgene Irıehbleben und e  e dıe Zärthlichkeit oder die
rüucksichtslose Forderung des anderen, vielleicht > andersgläubigen
LEheteils? Wievıel heglüc und Seelenfrieden iıst schon daran ZzU-

grunde gegaängen? eicher Seelsorger hätte nıcht schon Del aqallem
Festhalten : an den eisernen Grundgesetzen Grottes innıgstes Mitleidmıt solchen geplagten oder gefallenen Menschen empfunden?

Da Wq wiırklıch W1€e eın allgememınes ‚Aufatmen und es C
schien wl1e eiIn Werk der göttlichen Vorsehung, als dıe Frofessoren
Ogino und IUUILS ın schwerster Wiıirtschaftsnot einen natuüurlichen und
darum sıttlıch einwandfreıien Weg der Geburtenregelung zeigten, 1N-
dem sS1e dıe peri0odische Einthaltung aus ihrer bisherigen Unzuverläs-
sıgkelit heraushoben un auf ‚eıne wissenschaftlich gesicherte Grund-
lage stellten. Dem holländischen Trzt Smulders gebuhrt . das Ver-
dıenst, 111diese Forschungsergebnisse zusammengefaßt und S1e
Deutschland weıteren TeIsEN bekanntgemacht haben durch se1in
Buch Perjiodische Enthaltung 1n der E:he (Verlag Manz, Regens-
burg), das jetzt bereits ın drıtter, obe
erschıenen ist. rhirtlich genehmigter Auflage

Be1l der . Neuheıt und Wichtigkeit der LEntdeckungen konnte
sıch aqauf wissenschaftlıche Bedenken anderer Mediziner VO Ne-
herein. gefaßt machen. Daß ber h h
Seite Sturm gelaufen würde -gegen dıie sıttlıche Zulässigkeıit der.
per1odischen FEnthaltung, dıe doch Gememmngut der NneUeEeTr OTal-
theologıen geworden WAar und noch jungst die Bıllıgung des Hel-
lıgen Vaters 1n seinem Rundschrei:ben uüber die 1€e gefunden hat,
konnte wohl nıemand erwariten, SO bedeutet che NEeL Schrift des
Paderborner Moralprofessors Dr Mayer mit dem 'Titel ‚‚Erlaubte
Geburtenregelung? Ernste Bedenken S  O  eSCH dıe ‚natürliche’ Methode
der Empfängnisverhütung” (Bonifatius - Druckereı Paderborn) ıne
gewaltige Überraschung. as Buch mı1t Gelehrsamkeıt und scheıin-
bar zwıngender Folgerichtigkeıt geschrıeben ist, erscheint geelg-
neElt weithın" dıe Gewissen Z verwıirren und dıe seelsorgliche Aus-
weriung der . Entdeckungen zurückzuwerfen un zu verzögern gerade

*) Anmerkung der Redaktion. Wir brinéen dıe folgende uber
eıne Buchbesprechung weit hinausragende Abhandlung dieser
Stelle, weiıl das Manuskript TSt einlangte, qals die Drucklegung des
Heftes schon weiıt vorgeschritten. Weitere Stellungnahme ZULI
S5ache selbst, al der die. praktische Seelsorge sSo hbrennendes Interessehat, behalten WIT uns VOL.
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in eifier Zeit; wo man ihrér 111 meisten bedürfte. Das ‘Buch darideshalb nicht‘ unwidersprochen bleiben. Um Sganz Sac.  16 SeIN
und keinem Kınwand des Verfassers auszuweichen, ıll ich INnder ’ Reihenfolge seines Buches seine _ hauptsächlichsten Bedenken ehr

hıch’ herausstellen und Jeweils >darauf 1ne Antwort geben.
Grun’dsätzliché Bedenke_1i.

* Die - Moralität des bloßen Lustprinzips.
Nach einem geschıchtlichen Überblick uber die sıtthche Be

weriung des bloßen Bbeweggrundes der ust insbesondere durch
Augustinus ommt Trof. ayer ZU fTolgendem Schluß: ‚„‚Der Christ
trachtet nach dem: Sieg des Geistes. uber: die Begierde; das bloße
Lustprinziıp selbst ILLB T iINnschluüuß des Zeugun gs-wıllens (Sperrdruck von M17) ist ber i1ne Nıederlage des Geistes

„gegenüber dem despotischen Irıebe, dessen ständige Auflehnungs-endenz 1n Übel ist, moralısch gesehen iıne Sünde, wenngleich die
ust durch dıe Güter der LEhe verede werden kann, daß S1e
nıcht mehr tödlıchen Charakter hat Eın Defekt bleıbt de
PrINZID Immer anhaften  eb

ust-

Antwort Zunächst hat die Bewertung des bloßen Luststrebens
mıiıt SeTer Frage nichts Zu tun; denn auch der, welcher die perT10-dısche Enthaltung: anwendet, kann recht ohl neben der ust die
LELhezwecke zweiter Ordnung anstreben, dıe der Heilige Vater In SE1-
Nem Kundschreiben als ehrbar billigt: die Betätigung der ehelichen
1e un dıe Regelung des naturliıchen Verlangens. Davon abgesehen
gehört die V.erwerfung des blaßen Luststrebens (wir sprechen hıe
VO oral, nıcht ASzeSse) der Vergangenheıit Wenn das bloße
Luststreben in Iruheren Jahrhunderten vielfac. als verwerflich hın
gestell| wurde, geschah dies hauptsächlıich unter dem Einfiluß der
stoı1schen -Philosophie, die Jahrhundertelang nachwirkte, un VIel-
leicht uch der körperfeindlichen Gnosis, unter deren persischer
WOorMm, dem Manıchäismus,. St Augustin jJahrelang. geschmachtet
der wıll rof. ayer. etwa auch jenen Skrupeln Augustins
ruC  ehren, die sıch machte, weıl dıe Melodien der Ambrosıan1-
schen ymnen In Maıland ıhn 'zu Tränen rührten, der jenen

-Entschuldigungen, dıe St Augustın VOTL den Lesern seiner Confes
S10N€S vorbringt, weiıl er über den T’od seiIner guten utter, WE
auch 1LUF eine‘ kurze Stunde, geweınt hat? DIie Theolo 1e hat iNZwWI1-
schen alle sto1schen und gnostischen Eierschalen “’abgeschüttelt und  1

festgestellt, daß der Mensch nach Gottes Schöpfungswillen eın gel
‚stig-sınn lıches Wesen ist, daß C seinem Körper nach dem
sroßen göttlichen Gesetz der Lust teilnehmen muß, das ıne aup
triebfeder €es anımalıschen Lebens iSst, daß auch die sinnliche ust

SOgar die geschlechtlıche, VO dem Süundenfall da WAar un mıt Z
den geschöpflichen Dingen gehört, VvoNn denen dgr Schöpfer sah, aßS1e ut arell.

Es ist eigentlich iıne Überheblichkeit des Menschen, WEeNN CL

"sich nach gnostischer Art gebärdet, als ware ein reiner Geist, der
ım - Körper WIe ın einem Gefängn1s eingeschlossen ist. Der Körper

mitsamt seiner ust ıst vielmehr eın gottgewollter Wesensbestandtei!
es Menschen. Nur die durch dıe Erbsunde entstandene Zügellosıg
keıt der ust ist Sünde, nıcht aber iıhr vernunitgemäßer Gebrauch

Zu welchen Folgerungen müßte man kommen, wenn 119  e das
reine Luststreben verwerfen wollte? Keın Mensch dürfte mehr JNn €
Zigarre rauchen, keiner 1ne Flasche besseren Weiınes trınken,
ZU Gesundheıt eine geringere Sorte genuügt, keıin Koch duürfte dıe
Spelisen‘ uüber dıe allergewöhnlichste Zubereıtung hınaus verfeinern.
Denn dies alles dient Qer‘ Lust. Und walte INa einwenden,
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unsen

dieneü daruüuber. hinaus auch der . berechtigten‚ vernünftigen Erfiolmg,
ware dies TE  — ein Streit um Worte ıne olche Entschuldigung

ubßte näamlıch jedem bloßen Luststreben zugebillıigt werden, das
unter der Regelung der ernun steht. Ich deshalb heber
miıt dem, WasS der Verfasser einige Zeılen späater selbst tfeststellen
muß (S 14) „„Ddelbst die Augustinische miıttlere Linie, die Ansıcht
vVOILL der bedingten Unvollkommenheit des Handelns QUS Wollust,
ann 1m ahrhundert beinahe als überwunden gelten. Seıt Mar-
ın Luther dıie 5e von der schlechthinnigen Sündigkeıt der
Wolhlust den Einmütigen Wıderstand der Kırche und der kırchlicher
Lehre.‘“ Und ich unterstreiche jene andere Feststellung, mıt der CS
sıch 40 offenbar wılıderspricht: ‚„‚Aber selbst das n]ıederste Mo-
LLV, das Verlangen nach siıinnhicher Beruhigung, ist durch den sakra-
mentalen Weıhecharakter der Lhe geheıiligt, 1Iso gult, und kann
Sa auf dieser Stufe noch übernatürlich verdienstlich wırken, selbst
111 die beıden hoheren Motive fehlen. Der eigene Wert der be1i-
den etzten Motive wird uch VO ömiıschen Katechismus ner-
kannt. Sınd ja doch Lust, Liebe und Sehnsucht die gewöhnlichen
Aotive der Liheleute.‘

ber hat nıcht Innozenz AL den 'Satz verworfen: „Der eheliche
/erkehr, der au bloßer ust ausgeführt wiırd, ist freıi von. Jeder
Schuld und läßhlichen Sunde‘“? Prof. ayer löst dıesen Eiınwand

mıt dem Hınwels, daß nach dem Zeugnis zeiıtgenössischer
Hachleute diese päpstliche Verurteiulung NUr jene Te treffen will,
die das Luststreben ZULC einzigen un etzten sıttlıchen Norm
erhebt. (Hedonismus.) Ich glaube, die Schwierigkeit läßt ıch noch
einfacher loösen: der enann Satz gehört jener . Sammlung VO

Sätzen, die vom. Heıuligen Offi1iZz1um (NIC: vom unfehlbaren Papst)
verworfen wurden zum wenigsten 95 wWwI1e sS1e dastehen als argernISs-
erregend und 1N S verderblıch”", ‚also nıcht als unbe-
ıng IrT18. Der verworfene Satz kann demnach sehr wohl theore-
sch richtig se1n, 1U War 1n seiner ungeschmiınkten, rohen Form
In jener noch VvVo stoischen Nachklängen erfullten Zeıt aärgernIs-
erregend und gefährlich und kann auch heute noch wirken, weıl
Cr leicht 1n onanıstiıschem Sinne ausgelegt werden oder 'we_nigstensem Mißbrguch der hı€e den Weg bahnen kann.

Der schöpferische Sınn des Kheverkehres.
Auch dieser zweıte Abschnitt ist. größtenteils geschichtlicher Art

nd ıll nachweisen, daß näach Ansıcht der mittelalterlichen Theolo-
Q,  en, besonders des heilıgen 1homas von Aquin, der Same seiner Na-
Lur nach L1LLUFT 1m Dienste der Zeugung verwendet werden darf. Dem-
nach sel jeder Verkehr, beli dem ohne Schuld der Natur durch
menschlıche Absicht dem Samen - seine natürliche Bestimmung g -
rau. wird, widernatürlich und unsıttlıch. ‚„‚Contra homi1n1ıs bonum
est OMNIS em1sSs10 sSeminis talımodo quod generatıio sSequı pOS-
sıt et S1 proposito hoc agatur, oportet KNIS peccatum.“ Thom.,

en  > 3) 22
diese Texte den VO.  b rTof. Mayér heraus-Antwaort Selbst WEn

gelesenen 1Inn en sollten, waren dıes eben geschichtliche Eint-
wicklungsstufen, die nıemals dem amtlıchen kırchlicher Lehrgut allı-

gehört haben und dıie eute nach: der naturwissenschaftlıchen und
nach der moraltheologıischen Seite hın überholt sınd. Vom naturwIıs-
senschaftlichen Standpunkt us gesehen dıient der Blütenstaub und
der ame vieler Pflanzen tausend anderen. Lebewesen als Nahrung,
hat 1so einen Sanz bedeutenden Nebenzweck Dies wvußte auch
St IThomas und dıe en überhaupt as sıe nicht Wwissen. konnten,;
ist dıe Tatsache, daß er. menschliche Same ZUN vielen Millıonen

Kulleeinzelner Keimzellen bgsteht, dıe bei ihrer verschwenderischen
41 *
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unmöglıch ihrer Gesamtheit hommnes potentia können, die
unbedingt - homiıines ctu ubergehen 111USSCH S1ıe konnten ferner
nıcht WI1SSeCeN, daß qauch der menschliche ame e1iNenN Sanz wichtigen
Nebenzweck hat Gerade die ecren Biıologen W155€eN VO CINeTr
Aufsaugung und Verarbeiıtung des überschüssigen Samens UTrC. den
weıblichen Körper berichten, durch die NEeCUE körperlich-
seelische Durchdringung un: Angleichung der Ehegatten erreich
wıird: zugleıck el  S weıterer Bewels fur die Rıchtigkeit der SOSCNANN-
ten Ehezwecke _ zweıter Ordnung. Vom moraltheologıischen Stand
pun AUS gesehen steht Ocn dıe Sonderberechtigung dieser zweiıt-
rans Ehezwecke nheute qußer Frage. Sie 1aft uch iIruher nıcht
rage estanden, WIC Prof. Mayver selbst S und sehr schön
nachweıst dem ZeugnIis des heilıgen Chrysostomus un des heı
lıgen IThomas ON Aquın Demnach können die angeführten Thomas-
exie Sar nıcht 1L  N sStrengen ınn aben, den TOoT. Mayer ihnen
gıbt W ollite 11a exie W 1 den ben angeführten 4aUuS der Summa
cContira gentiles TESSCH, dann mußte INa unwelgerlich uch die he
miıt alteren und unfruchtbaren Frauen aqals unsıttlich verbleten. Wiıll!
TOf Mayer tiwa kınderreichen Witwer tadeln der Zwelılteı
LEhe absıchtlich (ex proposito) 1N€e altere Frau heıiratet amı ZeINe
Kınder mehr nachfolgen? Logischerweılse mußte GT dies tun denn
dıie Unfruchtbarkeit diıeser Ane geh auf die absıchtliche Wahl des
Lhegatten zuruck der Stelle anderen Gattın gerade diesti
wesen ilhrer Unfruchtbarkeit ausgesucht 1at Nelche moralısche Be-
deutung die Ahsıcht 1T sıch alleın 111 dıeser Frage hat wırd 588
r1SCeNS weıter unten noch qusführhcher gezeıgt werden

Ganz klar wırd dıe einung des heılıgen 1 homas Al en W 01
ten, mıt denen G} den hen angeführten ext weıter fortsetzt „DIiCco
autem modum JUO generatıo SCYul potest secundum
sıcut SECIMINIS 1 L1 COM MIXIJ.ONE
arlıs el feminae 51 aqautem I}l generatıo SCUYUul 1101}

possıt NO propter hoc est contra naturam SICUL SI conlingat iMn U-
lı1erem sterılem sSS5e 1Iso 1LUFr die frustratio secundum 1sSt!
nach St Thomas sundhaft und darunter verste. dıe allbekann
ten Sunden der Unzucht diıe usSs ihrer Natur heraus 1Iso nıcht durch
dıie Absıcht alleın nıemals Zeugung führen Onnen der duür!f-
ten, WIE die sımplex fornicatio, VO der alleın, N1C. VO der recht-
mäßıigen Ehe, obıger ext handelt der Sar dıe Sodomie un Be-
stialıtat VO der C111 qanderer der angeführten Texte handelt (S theol

154 art 11 ad 3) Daß ber St Thomas e1INEeEN h [}
Verkehr 111 der unfruchtbaren peri0dıschen Zeıt als 111e Irustratıio
secundum bezeichnet a  e kann us keinem der angeführten
Texte gefolgert werden, her das Gegenteıil wese der Analogıe mıiıt
der VO ıhm erwähnten. Sterilıtät. Auch dıe Texte der späteren Ol
TOl. Mayer angeführten heologen beweisen nıchts, weil S1e er
1U  b VO den ekannten unnaturlıchen Methoden der Vereıtelune
sprechen, zumal den allermeısten VO ıhnen die perJ10dısche Enthal
un unhekannt War Man Sas.e auch N1IC die Begründung, mıt der
S1€e dıe unnatuüurlichen Methoden ahblehnen, nNnau gut uf
dıe periodisehe Enthaltung. Denn erstens stimmt dies nıcht Sanz
und zweıtens mußte Man, WEn I1Han 111 diesem unrichtigen Sınn kon-
sequent SeCIN wollte, anz konsequent und die Texte anwenden

strebht werden können.
auf alle a  ©: denen I11UTr die LEhezwecke zweıter Ordnung anse-

Die kirchlichen Kntscheidungen,
Die erste kirchliche _ Entscheidung, die dieser Frage ersall-

en ıst, bildet die NLWOT der Pönitentiarie VOIN TE 1880 auf dıe
‚Trage: der Gebrauch der Ehe erlauht Se1l auch &r JENCH Ta-
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gen denen 111e L mpfängnI1s- schwlıerıger 1ST DIie Antwort lau-
etie Eheleute, welche die genannte Methode anwenden sSınd nıcht
Zzu beunruhıigen auch kann der Beichtvater die Frage stehende
entenz N  N Eheleuten, allerdings m1ıt OTSIC. beıbrıngen dıe
qauf andere Weılise ohne Lirfolg VO dem verabscheuungswürdigen
‚ergehen des Onanısmus abzubringen versucht hat.

TOl. Mayer SC diese klare Entscheidung abzuschwächen mıiıt
tolgenden Hinweisen:

a\ Gemeint Se1 der Entscheidung nicht die unfruchtbare Zeıt
der Capellmannschen Methode, die damals noch unbekannt WAar, SOMN-
ern sehr wahrscheinlich die Ze1t der Monatsblutung.

b) S1ie SsSe1l bedeutend eingeschränkt und dıe Zusätze heßen
kennen, daß sıch nıcht 7116 Biıllıgung, sondern I11LULE die
vorläufige Duldung kleineren Übels handle

C) Sie gelte fur 111e Zeıt, 111 der e Empfängni1s wohl schwIıe-
, ber nıcht vollständig ausgeschlossen C111

Antwort. Zu a) enNN dıe Entscheidung nach der interessanten
Heststellung TOL. ayers schon gılt den erkehr während der
>»lutung, der doch durch das mosaılısche Gesetz auf das strengste VeTr-
boten War und noch b1ıs 111 hohe Mıttelalter aerauf als schwere
Sunde \&  O,  alt (vergl Bertholds KRegensburg Predigt uber dıe Ehe)
annn gılt S1E Trst rec ur dıe 11 moralıscher, hygıenischer und
asthetischer Hinsıcht viel harmlosere unfiruchtbare Zeıt der ‚CGapell-
mannschen der Smulderschen etihode

Zu b) Der erste el der Entscheidung 1St qauf jeden Hall 111e
o]latte Bıllıgung DIie höchste kırchliche Stelle wurde durch 1116 der-
artıge Redewendung se  Q ihrTe heilıge Amtspflicht verstoßen, auch
wenn sıch NUr IC Sıınde handelte UTS recht dürfte
x1e N1IC. e1nNn posiıtives Anraten gutheıßen. Der zweıte eıl ıst VeCI-

kKlausulhıert, weıl e1lin posıtives Anraten VO seıten des BPeichtvaters
FÜr diesen mehrfacher Hinsicht peinlich und gefährlıch ist und
weıl dıe Pönıtenllarıe C111n scharfen Trennungsstrich sgesech den
(Onanısmus zıiıehen wıll Nachdem inzwıschen dıe Lehrmeinung 111
allen Lehrhbüchern sich eingelebt hat: erscheınt SIC hnheute hne jede
KXlausel 1111 'Eherundschreiben Pıus ACE

Zu cC) Wenn dıe sıchere Verhütung eE1iINer Empfängni1s uUrc.
hloße Einhaltung der unfruchtbaren Zeıt schwer- sundhaft o (und
das mußte SIC nach der Beweisführung ro[ ayers se1in) dann
auch die absıchtliche E W C1INeET Empfängn1s durch das-
se ıttel Z wenıgsten läßliche Sıunde z dıe Moralısten a ll-
.  O  emeı1ın ehren bezuglich der Erschwerungen dıe f kunstliche W eise
CTstreht werden. (Vergl dıe gerade ihrer gegensätzlıchen” nalogıe
lehrreiche Entscheidung des Heihgen Offizıums VOIN November
19292 uber die Copula dimidiata.) Nun ber wird die ELrschwerung der
Kmpfängnis HLO periodische Enthaltung einfachhın gebillıgt; qalso
kann' uch 11N€e ‚‚absolut zuverlässige‘ Methode nıcht verwerflich SCIH.
iDie Entscheidung zeıgt K1ar gerade das, W 4S rof ayer sehr be=-
kämpft: Die bloße Absıcht, che Kinderzahl einzuschränken, ist nıcht
sundhaft, WDn die e  OoOde den einzelnen kt e1Nen natur-
lichen Verlauf nıcht antastet

Die zweıtekirchliche Entscheidung ıst wıirklich entscheıidend und
hne jede Klausel Es sind dıe OT des eilıgen Vaters sSEINEINM
Rundschreiben uberdie iLLhe „Auch Liheleute handeln nıcht wıder
die Natur, dıe auf Sanz natürliche Weise VO ihren Rechten Gebrauch
machen, obwohl AaUusSs ihrem Tun infolge natürhcher Umstände,

t1 oder gewlisse Mängel der Anlage,
Leben nıcht entstehen kann  «S rof ayer meınt dıese Worte gälten
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zunächst und in erster Linie für die Zeiten der échWafigerschaft, der
Stillperiode 88 W In welchen dıe Empfängnis nıcht miıt Vorberech- S A
nung ausgeschaltet wird, und schließt usSs der Gesamthaltung des
Kundschreıbens, der aps setize hıer als selbstverständlich VOTAaUS,
daß durch eine
SCH wird lerechnung die Empfängni1s nıcht direkt ausgeschlos-

Antwott? Mır ist unverständlıch, w1ıe man Al diesen klaren Wor-
ten des Papstes deuteln kann. Daß mıiıt den ‚„gewissen Zeıten“ sıcher-
ıch uch dıe unfruchtbare Zeıt der per10odıschen Enthaltung gemeınt
ıst, zeıgt eiıne kurze Überlegung: Der Verfasser des Rundschreihbens
und seine moraltheologıischen Mitarbeıter kannten doch gew1
die perJ10dische FKnthaltung In irgend einer Korm und ihre allgemeıne
Verbreitung ın den Lehrbuüchern der OTa S1e nıußten ferner
solchen entscheıidenden und heiklen Stellen jedes Wort genauestens
uüberlegen. Wenn S1€E trotzdem „Sanz allgemeın VOo  } estimmten
Zeıten reden und keiner Stelle des Rundschreibens ıne Mißbilli

der Methode auch andeuten, ist Sanz sicher die
firuchtbare Zeıt der periodischen Enthaltung mıteingeschlossen, Jlie
qanders lautenden Äußerungen des Papstes 1n diıesem Rundschreibe
sind offensichtlich immgr 8838 VO wıirkliıchen Onan1ısmus gemeint.

Moralphilosophische Bédenkefl.
Dieses Kapiteli hat TOof. ayver mıiıt besonderer ınnerer W arme

und mıiıt teilweıise bestrickender Begründung geschrıeben; hıerher gC
hort auch, W as sagt: „Es ist durchaus nıcht verwunderlich,
WEeNnNn akathohische Sexologen einen wesentlichen Unterschied zwıschen
der Capellmann-Smulderschen Geburtenregelung und anderen, VeLrLWOTL -
fenen Methoden niıcht rTeC ZUu erkennen vermögen. Auf das W esen
der Handlung kommt doch AnN, nicht qauf dıe Methode alleın. Die
nichtkatholischen Mediziner sınd VO der Verderhbhnis formahstischer
Denkweise ın dıiıesem Falle wen1ger angekränkelt als einzelne O-
lısche Mediziner un: Theologen.“

Antwort Beıl der Beurteilung von Fragen der CufLichkeit darf
man : sıch nıcht verblüffen lassen VO gewissen oberflächlichen Ahn-
lichkeıten der Handlungsweise oder Sar on der Gleichheıit der Fol-
SCH, sondern muß alle maßgebenden Merkmale n  u vergleichen,
WI1e TOolL. Mayer später - selbst sagt. Er behauptet ‚„‚Auf das W esen
omMmMm es doch Aan, nıcht auf dıe Methode allein. “ Umgekehrt ist
auch gefahren: Auf dıe Form un die Methode kommt C doch A
nıcht auf das W esen alleın. Ob eın  i mißliebiger Kanzler gestürzt
wiıird UTC einen. Staatsstreich der in/gesetzlicher Form un: Methode.
ıst doch eın gewaltiger Unterschied. Die Tötung eines Mörders durch
nen Prıyatmann iıst wıederum eın Mord Ist ber dıe ‚„‚Formalität”
eines Todesurteıiles voTausSeSanSCNh, dann 1ıst seine JTötung eın Akt
der Gerechtigkeıt. In solchen und ausend anderen; vielleicht noch
1el feineren Unterscheıidungen einfachhın formalhlıstıische Denkweıise
testzustellen, ist ebenso wen1g angebracht wıe ın Ta Zw1
schen Erlaubtem un Unerlaubtem ist hben nıcht immer 881 gahnen-
der Abgrund, sondern zuweilen 1LLUFL eın  Za kleiner Schriutt, Ja ıne haar-
scharfe TENZE. Oftmals aber zwingen die Notwendigkeıiten des B@-
bens dazu, die aäußerste Grenze scharf zZzu zıehen, B jene,.. welche
dıe Lüge trennt von der. restrictio0 mentalıs, der die andere, welche
den Diebstahl Trennt von der geheimen Schadloshaltung. W ollte man
alle derartıgen scharfsinnıgen und Grenzfestlegungen a1s
„‚formalistische Hintertürchen” abtun, brauchte man - keıine Juristen
und keine Moralprofessoren mehr:; .die großen Grundlinien des ech
tes und der Sıttlıchkeit sind ohnedies en Menschen bekannt Gerne
sel Prof ayer zugegeben, daß auch dıe Zulassung der Periodischen
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Enthaltung 111e olche außerste Grenzziehung UL das Gebiet des Er-
laubten bedeutet, Jjedoch . die wirtschaftliche Not un Jage und dıe
rchtbare Gewissensnot vieler Eheleute und vieler Seelsorger zwingt
Zu

A ) Gegenstand der Handluny.
Was rof. Mayer diesem Abschnitt behandelt, ıst wesent-

lıchen bereıts 101 Kapıitel gesagt Sehr wertvoll ber ist SCIN _ hier
angeführtes /Zitat Au St Chrvsostomus und St Chomas: Wenn dıe
Erde uübervölkert Sel, >3  O|  eENUSE quch die Erfüllung der Aufgaben Z W1-
ter Ordnung, welche der Ehe oblıegen. Ist dieser Zeitpunkt der ber-
völkerung nıcht eute schon da, W O e Deutschland alleın über

Millilonen Arbeıitslose, also überflüssige Menschen haben?

D) Die Absicht des Handelnden
Die Absıcht derjenıgen Eheleute, weiche cdıe empfängnısfreie

Zeıt benützen, 1st ausgesprochenermaßen dıe Ausschaltuneg der Zeu-
n  y Iso dıe Ablehnung des ersten biologıschen 7Zweckes der he,
also Geburtenbeschränkung, Gehurtenregelung Empfängnisverhütung
Gerade cdiese Ahsıcht un bewiırkt EINEN fundamentalen Unterschıed
zwıschen dem LEheverkehr Unftfruchtharer eiıinerseIlts und dem Eihe-
verkehr nach dem Smulderschen Kalender andererseıts ort der
Wılle um Kınde ber ein Versagen der Natur; hıer dıe Ablehnung
des Kındes TOTZ rhythmisch wıederkehrender Tendenz der Nahur
Zeugung ort che Ohnmacht des Henschen, hıer c1ie cCchlaue Aus-
NıLZUN: des Wechsels der atur ı  Z eine!N festumrıssenen mensch-
ıchen lan durchzuführen, weilcher der Tendenz der NahHhur pOoSItLVv
entgegentrıtt.“CC

Antıwvort. Nicht ohne schwerwıiegenden Grund eton der Ver-
[asser sechr die Wiıchtigkeit der Absıcht des Handelnden Ist SIC
8[876 der CINZISE Punkt ese den SeCW1ISSEC Kinwände erhohen
den könnten In der EBSC+H andlung ıst nämlıch zugestandener-
maßen es rdnung \Venn cie Eheleute der fIruchtbaren Zeıt
sıch enthalten, tiun S1E nıchts Unerlaubtes, das tun qauch andere, wel-
ch dıie vollkoammene Enthaltung üben:; un S1e der
Iruchtbaren Zeıt zusammenkommen, tun S1e€ wıiıeder nıchts ner-
lauhbtes; das tun auch die; welche sıch un die Folgen ihres 'Tuns
nıcht kümmern. Also könnte das Verwerfliche DU dem absıcht-
lıchen 1  an  —sestehen dıe zeıtliıche Einteilung des erkehrs Zu

regeln, daß Zeugung nıcht erfolgen kann. Darauf aber ist Z
sa gen

Wenn die sıch alleın das Ausschlaggebende WarTre, dann mußte
auch die der gleichen Absıcht eingehaltene k 44}2 Eint-
haltung sundhaft Hiıer WIC dort schreıt die Natur durch 1116

rhythmisch wıederkehrende JTendenz nach der Zeugung, S1e schreit
hıer doppelt laut wesen der unbefriedigt gebliebenen Sinnlichkeit;
hler W16 dort ıst die planmäß1ge, miıt menschlichem ITrotz un Auf-
bıetung aller Wıllenskraft durchgeführte Ablehnung des Kındes:-:
genuber dem Wıllen der Natur. Wiıeschwer rof. Maver dieser Wol-

Eın ALTINLECS Ehe-SeTUNg : ausweıichen kann, b folgendes Beispiel:
&. beschlıeßt nach der Empfängn1s des sechsten Kındes fortan
vollkommene Enthaltung. Allerdings wıll dıe gerade bestehende
Zeıit der Schwangerschaft lange als möghich noch qusnutzen und
auch nach dem limakterıum den Gebrauch der Lihe wıeder qauf-
nehmen. Wiırd rof. Mayer. dieses: hbrave “hepaar verurteiılen? Und
doch hat 6X nıichts anderes als periodische Enthaltung beschlossen
Daß dıe Periode sıch hıer auf mehrere Jahre erstreckt,; STa auf

Monat, andert amn Wesen der Sache nıchts.
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In der SEn  S hat die perjı0odische FEnthaltung mit der vollkomme- z A A a l
NEeN He ahbsıchtliche Empfängnisverhütung vollständig CMEINSAM
Ich habe hochgebildeten, en Protestanten KeNNnen gelernt
der Ehe ga naturgemäß gestalten wollte uınd gerade ALl
dıiesem Grunde auch qAie vollkommene Enthaltung verwart Die CT10-
dısche Enthaltung unterscheıidet sıch ON 888 dadurch daß NI
zwıschenhınem ZU Zwecken zweiter Ordnung V  a den ehelıchen
Kechten Gehbrauch nmacht ber das ıst der Punkt der anschel-
nend rof Maver hesonders angetan hat Man wıll! che ust de1
LEhe genıeßen hne ihre ast Z iragen eNAaU beım wirklichen
(Inanısmus der angeblich AL diesem Grund VOoO aps und B1-
schöfen verurteilt wIird Darauf antworte ich Ihe Redewendung miıt
dem schönen Wortspiel VO der ust ohne die Last 1st durchaus
A1C der letzte moralısche Grund dıe Verwerflichkeit des Onanıs-

S1e i1st nıcht einmal SenNaue Begriffsbestimmung Sie ist 11U1
1N€e geschıickte schamvolle durch das Wortspiel wohnlklingende Um
schreibung des ehelichen Onanısmus, sehr geeignet tuUr Predigten
und bischöfliche Hirtenschreiben, c  e iıhn unmöglıch physiologisch
T beschreiben können. Das W esen des (Onanısmus wird ber
dadurch nıcht gekennzeıchnet Es 1Sst freılich 11711 „eben häßlıch e11-

gerichtet daß bel den Kosen oleich dıe Dornen stehen und daß Sal
manche Lust mıiıt CTEr ast verbunden 1ISt ber se1t Wanlı ıst
111e Horderung der kathohschen Sıttenlehre, daß dies jedem Kalle

SCIN musse?
Aus ql diesen Lrwägungen, 4aUS en kirchhchen Entscheidungen

und der Übereinstimmung fast er Moraltheologen ergıbt sıiıch klar
cıie Folgerung Die AB STCH4 der Lmpfängniısverhütung Ist nıcht
sıch sundhaft, sondern UT dann, Wenn S1C sıch verbındet mıt C1INECIN

. tätlıchen Eingriff den natürlıchen Verlauf des einzelnen Ak-
tes ber die zeıtliıche Fınteilung mehnrerer 11 iıhrer atur LNV!
ehrter "Akte gibt kein Gebot der <ırche und kein Gehbot der Natur
N anders IN& nıcht unmöglıchen weıteren Folgerungen kom
INenNn wıll

C} Qualifizierende Begleitumstäande
Die Mittel 50 1st uch N Eheverkehr (der Onanismus)

nıcht schlec auf. Grund der ıttel, sondern dıe Miıttel sın d schlec.
weıl S1e6 schlechten Handlung Arensthar und Zu bösem Zwecke
erftunden Sind. 66

NLÜWVDOF ac dem vorhın Gesagten sınd die Mıttel und
den des wirklichen Onanısmus schlecht, weıl S1e Ee1INENIN Eingriff
den natürlichen Verlauft des einzelnen Aktes dıenen. Das Gleiche
kann ber nıcht gesagt werden VO der Methode der periodischen
Fnthaltung. Wenn die eutschen Bıschöfe den Ausdruck gebrauchen:
‚„mit welchen ein und auf weilche W eılse 1111 MLer geschehen
ma  - wollen SI damıt den weıtverbreıteten Irrtum n
treffen, dıe den (Onanısmus für Sunde halten, der mıt technıschen
Miıtteln geschıeht, nicht aqaher J  Nn andern,; der einfach der inter-
ruptı0 copulae hesteht

otive In der Verurteilung unedler der Sar unsittlicher
Motive bel nwendung der periodischen Enthaltung gehen qalle eiIn1g.

S  nd hiıer S@I dem Verfasser n eingeräumt, daß Fälle g1bt,
auch die perj]odische Enthaltung (zottes Gebote verstößt, dann
nämlıich, WEn S1Ee AaUS Ce1iNEM unsittlichen Beweggrund heraus geubt
würde. als da WAaTe züugellose Genußgier, Bequemlichkeıt, grund-
sätzliche Abneigung SECSCH s Kind ‚Kinen olchen Beweggrund
mußte Ial annehmen, eiINn Chepaar das an Eheleben
hındurch perilodische Enthaltung - anwenden wollte, oder WenNnn Neu-
vermählte VOIN der ethode Gebrauch machten - nıcht ihre Zu
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vorlässigkéit auszuproben, sondern ı  Z noch einige Jahre schön
en Aber auch In solchen FHällen waäare die periodische Ent-

haltung nıcht 1n sıiıch eiwas Schlechtes,; sondern- nur WESCH des

schlechteg .Beweggrgndes un: L1UFT sowei}t der Béweggrtlnd Sschlecht ıst

Praktische edenken,

Die physiologische Fragwürdigkeit der Methode Knaus-Smulders.
Der Verfasser sıch eigentlich die moraltheologıschen Ka-

Dıtel seines Buches SDarech können, wenn das, w as hıer behauptet,
richtig ist Es wiırd Sache VO  - VDr Smulders SeIN, Z.u den hlıer VOT-

schrachten physiologischen BPedenken Stellung /A nehmen. Zum eıl
hat schon etian ın einer vorläufigen „flüchtigen Erörterung‘
uüber die „wissenschaftliche Untauglichkeit VON Sıegels Menstruations-
kurven” 1m „Korrespondenz- und Offertenblatt“ 193 NT. ; WOoO er
glaänzend und überzeugend nachweıst, daß Mhese Grundlage der Ihese
VOI der unbeschränkten Fruchtbarkeit der Frau ın jeder Hinsıcht
exakt-wissenschaftlich unrichtig ist Soweıt ich als Theologe das Ge-
hiet überschauen kann, möchte ıch folgendes feststellen

Die Methode Smulders grunde sıch nicht wIe dıe hisinerigen
Methoden nur uf Mitte:lungen von Privatpersonen, die nıcht immer
SaNzZz zuverlässıg WAarCcl, sondern sS1e teht uf theoretisch-wissen-
schaftlichem Boden un auf einer bereits zweıjährıgen .„‚.lTückenlosen
Bestätigung durch dıie Prax1s‘. Nach einer Mitteilung Og1inos wırd
S1e ıIn apan hereıts allgemeın angewandat.

Die Entdeckung Oginos War ıne Schlußfolgerun: aUusSs den
Arbeıten VOL} Fränkel, Schröder W.; che Tof. ayer {Uur seine
ese ın Beschlag nımmt, und hat gerade. dadurch den sroßen Vor-
ZUS, die bisher sıch widersprechenden Theorıen über die EmpfängnIiSs-
(ähigkeıit der Frau miteinander .ın Einklang zu bringen.

Inshesondere die nesC die hauntschuld Wa Al dem Irrtum
VOoO  > der unbeschränkten Fruchtbarkeıt der Frau und die feststellt,
SE1 ıne Emmpfängni1s schon vorgekommen hıs Zzu Tag des
/yklus, widerspricht nıicht der Smuldersschen ese, sondern estia-
tıgt SIE. Gerade nach Smulders muß nämlıch ıne BPefruchtung In
den erstien agen des Zyklus erfolgen können, wWeNil der Zyklus uber-
näßısg kurz ıst, und m u VONH bıs a  S erfolgen können, 1111

der ZAyklus übermäßı1g lang ıst Niemails aber geschieht 1€5 hbeiım
regelmäßıigen Monatszvklus.

Die Notwendigkeıt der ZeI tlichen Nähe orn Eirefung, - Be-
attung . und Befruchtung hat schon Vo vorneherein eıne große
Wahrscheinlichkeit für .sıch be1ı Vergleichen mıt dem "Fierreich. Eın
gebildeter Landwirt, der die Methode Smulders kennen gelernt €e,

f  MX; wundere sıch e1gentlich, daß nıcht schon längst
darauf gekommen Ssel. Wıe sehr musse Mall heli den Haustieren quf-
Passecnh, daß mMa ur Deckung nıcht den richtigen Jag versäume.

Be1l völlıger Unregelmäßigkeıt der Perjiode der sonstigen
krankhaften Störungen, der A  7  7  eNN aUs einem unhbekannten Grund
der Zyklus plötzlıch die Zah seiıner Tage andert, wiıird natürlich die
Methode versagen. Nıicht hr und nıcht wen1ger behauptet Smul-
ers selbst. Plötzlıche, sprunghafte Veränderungen sınd ber be1i regel-
mäßı1ig menstrulerenden Frauen und be1l mehrmonatiger SENAUCT Be-
obachtung miı1t moralıscher Sicherheit ausgeschlossen; hei völlıg un-

regelmäßig menstruilerenden TAauen mussen sS1e eben mıt größerer
der kleinerer Wahrscheinlichkeit 1n auf genommen der CS muß
auf die Anwendung der Methode ganz verzichtet werden.

Es ist richtig, daß 1a den einen der den deren Punkt
In Smtllder5f Beweisführung gerne noch etwas eingehender hegruüundet
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sähe, dies wird ber wlieder ausgeglichen UrCcC. die Bestätigung der
Praxis und Urc. die zweiıfellose Kıchtigkeit der theoretischen Grund-
Linıen SCINEeTr Beweisführung. Selbst WEeNnNn 11 e1iIn Mißerfolg
einträte, an ich be1i SCNAUET Beobachtung der Vorschriften nıcht

Dıe meısten Eheleuteglaube, WAalte TOLZde schon vıiel geholfen.
lehnen N1IC. das Kınd uberhaupt ab, S1Iie sınd - gewÖOhnlıch vollauf
zufriıeden, 11ı die Kınder nıcht Z U Tasch aufeinander folgen.IDıie endgültige Bestätigung wird jedenfalls nıcht erreicht durch 11©
angstlıche Vorenthaltung der Smuldersschen hKegeln, sondern Urcn
ihre weıteste Verbreıitung.

Pastorelle und bevölkerungsmoralische Folgen.
och verhängnisvoller qals che praktısche. Unsicherheit AL

nach TrTof. Mayer die UuSs der Methode ch ergebende moralische
Unsicherheit un dıe unubersehbaren Folgen für dıe sıttliche Haltınsg
der kKatholıken.

Antwort Auch dıe Buchdruckerkunst, der Rundfunk und andere
Errungenschaften der Neuzeıt hahben nehen vielem Nutzlichen auch
manchen Schaden verursacht:. -Durfen WL S1€ deswegen verwerftfen?
Und bei der Deriodischen Fnthaltung überwiegt doch der sıttlıche
Nutzen weit q lle etwalıgen sıttliıchen Gefahren, die hie und da dar
4US erwachsen mOgen. Und auch VO diesen glaube ich, daß TOl.
Maver viel Schwarz sıiecht: Die Unverheirateten brauchen wahr-
haftıg nıcht Smulders ihre Zufiucht ZU nehmen. u  z dıe ust
vollen: Zugen genießen können. Heutzutage WI1ISSEeN die Jungen
Leute Sanz Nnau Beschei1d, nıcht DUT W1e INa Kınder bekommt.
sondern auch, WI®eE 1a keine bekommt Der Spott Magnus
Hirschfeld der Alfred Grotjahn über die.katholischen Sonhı1-
sten  eb ist nach dem Gesagten: eln pharısäisches AÄrgernis. Und
lısche Eheleute sehen erfahrungsgemäß sechr leicht GCINMN, daß nıcht
jede Beschränkung der Kınderzahl unsıttlich ist sondern 1NUr JeNC,

Überdies werden quch fernerdıe au unnatürliche W eise geschieht
hın brave katholische Eheleute dıe dazu der Lage sınd Kındel

größerer Zahl annehmen und aufziehen qls Gottesgeschenke De!
Irıeh Kinde ist TOLZ allem noch ZU stark als daß C111 bal
1ges Aussterben des eutschen Volkes En denken Valtc Fur en
Augenblick allerdings ist der erschreckende Rückgang der Geburten
auch auf katholischer Seite leider Tatsache geworden, bDer nıcht
durch die Strafloserklärung der perlodischen Enthaltung, sondern
aUusSs Sanz anderen Gründen, die sıch auswirken werden miıt un hne
Smulders. Es WAarTe der Tat höchste Zeıt JeNeE großen wirtschaft-
ıchen und gesellschaftlıchen Reformen durchzuführen welche cdie
Beobachtung der Gottesgebote wıeder. möglich machen. „Eiınem Hun
STISCH sollst du nıcht predigen!‘‘ ber WwWenn WIT warten wollten, bıs
diese alle durchgeführt sınd und bıs WIL keine Armen mehr beı un
haben, WAaTe das nde der Welt gekommen. Was sollen bedräangie
chrıstliche Eheleute der Zwıischenzeit tun? Weiß Tof. ayer
nıcht, groß die Seelennot vieler hen ist? Weiß nıcht, WI1IEC
viele gerade gebildete atholiken 4aUS diesem Grund den Sakramenten
ferne bleiben un dem relıg1ösen Leben absterhben? Es sınd noch diıe
konsequenteren. We1ß nıcht, WI1Ie viele der Beıcht nıchts mehr
davon gen, WIC vıele eSs bekennen hne KReue und ohne Vorsatz,
W1e viele ungultige Beıichten und unwürdige‘ Kommunionen, wieviel
Gewissensqual und Seelenuntergang daraus hervorgegangen ist?

Danken WIT doch der Vorsehung für diesen Ausweg, der
nıcht ıdeal und nıcht normal genannt werden kann, der Der 11C
wirkliche Hılfe bedeutet schwerster wirtschaftlicher un: sittliıcher
Not Die unbedingte Verpflichtung des EWISCH Sittengesetzes soll
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nicht geleugnet und nicht abgeschwächt werden, aber dürfen WIT UDNS
nıcht freuen, wenn das Sıttengeselz auch vo jenen wieder. einge-
halten werden kann, die nıcht A den hervorragendsten elden des
christlichen Lebens zählen? Die römischen Christenverfolgungen ha-
hben einst viel. Heldentum . gezeiltigt, qaher auch vıel Seelennot,; viel
Feigheıt und Abfall; und Helden und Furchtsame und Feiglinge und
Abtrünnige durftc_:n Gott danken, als _ die schwere Zeıt voruber WAar.

Studiénrat Dr theol. Heilweck.Landau (Pfalz)
Die Auffassflng kahts und des heiligen homas von Aquin von -

der Religion. Von Dr Jako Schilling. 240). Wii1rzburg 1932,Bec__kery.
Die Abhandlung, die der Bonner philosophischen Fakultät als

Dissertation vorgelegen ist, wıll die Religionsauffassung der zwel-
sroßen enker, ıIn denen‘ man gewöhnlich die Vertreter zweler ent- a  ce
gegengesetzter Weltanschauungen erblickt, einer Vergleichung unfter-
zıehen. Dieselbe iıst VO dem Bestreben geleıtet Zu zeigen, daß die
Kluft zwischen beiden tatsächlıch nıcht d1ese tief trennende ist, daß
Kant ın seıinen Schriften viel relig1iöser ‚erscheınt, qls Ial gewöhn-
ıch glaubt; hat nıiıcht 11UL In ernster Überzeugung Gottes Da-
sSeın festgehalten, sondern der „‚wesentliche: Gehalt der Kantschen
Phiılosophıe ist eın relig1öser”, „relig1öse Hintergründe stehen hıiınter
seiner SAaNzZeN Philosophie“, „seıine Schrıften lassen einen tief
lehbten relıg1ösen Glauben erkennen“, 95  ants en war letzten Endes
eın Rıngen um Gott‘“, 1Mm hbesondern ist der Charakter seiner * EKthik
rel1g1ös, In ihr  „pulsıert dıe Religiosität Kants aln wärmsten‘““. Eıne
milde Auslegung seiner Werke zeıige das Diese Mılde der uslegung ([l

ist gew1ß sympathisch. S1ie cheıint ur aber ocn das wahre ıld
Kants nıcht Sanz wiıderzugehben. ESs ıst ]a recht schwer, von Kant
eıne Auslegung zu geben, der nıcht immer. wıeder enteınulıg lautende‘
Stellen entgegengehalten werden konnen; die Bunescheckigkeıt der
Kantauslegung,; die uns beständıg neue Deutungen bringt, beweılst
deutlich. Wenn INa aber auf die wesentlichen Gedanken und Aus-
(ührungen seiner Schriften sıeht, WenNn INn al seiıne fast leidenschaft-
lıche Abweisung jedes Gottesdienstes; dıie gänzlıche Ablehnung des
Christentums, wenn man die Mitteilungen - seiner Schüler und Zeıt-

uber die vollständıge Unterlassung jedes relig1ösen Aktes
biıs ZU ode betrachtet, wIırd sıch schwer tun, dıe optimistische -
Ansicht des Verfassers Zu teilen. Jedenfalls wiıird Kant,; solange Inalı

seine Schriften selbst nıcht andert, immer bleiıben, was- er hısher War.
Er wird Uurc seine ehre, daß Gottes ase1in sıch nıcht erweisen
Jäßt, immer der schützende chatien jedes Atheismus bleiben; wird
iurch seine Verweisung der religıösen Wahrheıten ın das Gebiet des
erkenntnislosen aubens der FKuhrer Irrationalısmus bleiben, der
schließlich alle Religion ın Gefühl und Nebel auflöst; wird endlich
durch seinen sıttlıchen Autonom1smus der Hauptvertreter der reli-
g]jonslosen Sittlichkeit bleiıben _ Können. WIT hlerın nıcht al  n die
miılde Auffassung des Verfassers teilen, S wollen WIT, indem wir an-
deres übergehen, uns Heeilen hinzuzufügen, daß die Schrift ıne tüch-
tige Leistung- ist, die eindringendes Studium, große Belesenheit und
Urientiertheit, eıne bedeutende Begabun ihres Verfassers und ‚ auch
ıne große Hochschätzung des heılıgen I1Thomas zeigt. Vielleicht ware
ıhr ıne gedrängtlere Kürze -Yor'teilh‚aft en,

111n3bruck. Donqt


